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Stillen reduziert
das Risiko für
Herzinfarkte
Innsbrucker Forscher
belegten Zusammenhang.

800 Fachartikel sowie acht Stu-
dien mit insgesamt 1,2 Millio-
nen teilnehmenden Frauen ha-
ben Wissenschaftler der Med-
Uni Innsbruck um den Epide-
miologen Peter Willeit in einer
Meta-Analyse mathematisch
exakt zusammengeführt. Darin
belegen sie eindeutig den Zu-
sammenhang von Stillen und
einem niedrigeren Risiko von
Herz-Kreislauf-Erkrankungen.
Das Ergebnis wurde nun im
Journal of the American Heart
Association publiziert.

Die ausgewählten For-
schungsstudien aus unter ande-
rem Australien, China, Norwe-
gen und den USA, die zum Teil
recht widersprüchliche Schluss-
folgerungen hatten, waren zwi-
schen den Jahren 1986 und
2009 entstanden. In diesem
Zeitraum sei es „zu über 50.000
Ereignissen von Herz-Kreislauf-
Erkrankungen wie etwa Herzin-
farkten oder Schlaganfällen bei
den 1,2 Millionen Frauen ge-
kommen“, sagt Erstautorin
Lena Tschiderer. Signifikante
Unterschiede hätten sich dabei
im Vergleich zwischen Müttern,
die stillten, und solchen, die es
nicht taten, ergeben.

Auchweniger Schlaganfälle
Die Frauen hatten im Schnitt
2,3 Geburten und bei Studien-
eintritt ein Durchschnittsalter
von 51,3 Jahren. 82 Prozent ga-
ben an, gestillt zu haben. In der
Zusammenschau aller Studien-
ergebnisse wurde klar sichtbar,
dass es insgesamt eine Risikore-
duktion von elf Prozent für et-
waige Herz-Kreislauf-Erkran-
kungen gebe, konstatiert Tschi-
derer. Für Schlaganfälle zeige
sich eine zwölfprozentige Risi-
koreduktion, für Herzinfarkte
sogar eine 14-prozentige. Die
stillenden Frauen hatten zudem
ein um 17 Prozent gesunkenes
Risiko, an einer Herz-Kreislauf-
Erkrankung zu sterben.

Die wissenschaftliche Ar-
beit ist Teil eines vom Wissen-
schaftsfonds FWF geförderten
Projekts, bei dem Geschlechts-
unterschiede bei der Entwick-
lung von Atherosklerose und
Herz-Kreislauf-Erkrankungen
untersucht werden. (APA/cog)

Bindeglied zwischen den Kulturen
Byzantinistik.Wanderungsbewegungen bestimmten die Geschichte des Byzantinischen Reiches.
Die Historikerin Claudia Rapp leitete ein sechsjähriges Projekt zu dessen Vielfalt und Dynamik.

VON ERICH WITZMANN

A ls alternatives christliches
mittelalterliches Reich am
Rande unserer Geschichts-

betrachtung? Oder als Bindeglied
zwischen der mediterranen und
der muslimischen Welt mit Ver-
bindungen bis hinein nach Asien,
dem das Forschungsinteresse
(West-)Europas verpflichtet sein
muss? Claudia Rapp von der Uni-
versität Wien und der Akademie
der Wissenschaften (ÖAW) legt
den Fokus ihrer Arbeiten zum By-
zantinischen Reich eindeutig auf
zweitere Zuschreibung. Das „alte
Byzanz“ habe sehr wohl für ganz
Europa Bedeutung, und manche
Abläufe wie etwa die Wanderungs-
bewegungen in diesem Reich wür-
den sich heute auch in veränderter
Weise ereignen, betont sie.

Byzanz als globales Phänomen
Ende November hat die Byzantinis-
tin mit einer größtenteils online ab-
gehaltenen Konferenz ihr mehrjäh-
riges Forschungsprojekt „Moving
Byzantinum Mobility, Microstruc-
tures and Personal Agency“ abge-
schlossen. 2015 hat Rapp den mit
1,5 Millionen Euro dotierten Witt-
genstein-Preis für ihre Byzanz-For-
schung erhalten. Mit ihrem Team
analysierte sie nun weitere histori-
sche Quellen und gewann einen
neuen Zugang zu den Fragen der
Mikrostrukturen, des kulturellen

Austausches und der Mobilität im
Byzantinischen Reich. „Dieser Zu-
gang weitet den Blick“, sagt die For-
scherin. „Anstatt die byzantinische
Gesellschaft als historische Kon-
stante in einer isolierten Innensicht
zu beschreiben, ermöglicht uns
dieser Blick, die Entwicklungen in-
nerhalb der byzantinischen Gesell-
schaft in einer größeren Vielfalt
und Dynamik wahrzunehmen.“

Das Projekt beleuchtet die Be-
deutung von Byzanz als globale
Kultur und analysiert die innere
Flexibilität der byzantinischen Ge-
sellschaft. In der letzten Etappe der
historischen Recherchen ging es
um die Wanderungsbewegungen
innerhalb des Reiches, wobei Rapp
von einer kleinteiligen Mobilität
und einer sozialen Mobilität
spricht. Einerseits zieht Byzanz als
Metropole Verwaltungsbeamte,
Soldaten und über seine Bildungs-
einrichtungen Angehörige höherer
Berufe an, andererseits entsteht
durch kriegerische Handlungen
ein Migrationsdruck innerhalb des
Reiches.

Einer der Mitarbeiter des For-
schungsteams, Yannis Stouraitis,
erstellte dazu eine entsprechende
Klassifikation, in der einen großen
Teil die sogenannte Zwangsmigra-
tion einnimmt. Das waren erzwun-
gene Umsiedlungen, die durch die
byzantinischen Kaiser veranlasst
wurden. Aus den historischen Be-
richten geht hervor, dass die Be-

völkerung ganzer Landstriche von
einer Region in eine andere trans-
feriert wurde. Claudia Rapp führt
dies auf die Folge von Kriegsge-
schehen zurück. Entvölkerte Land-
striche sollten wieder belebt wer-
den, um demografisch mehr Steu-
erzahler und wehrdienstpflichtige
Menschen für die Landesverteidi-
gung zu gewinnen.

Ausradierte Sprachzeugnisse
Neu und zum Teil erstmals ausge-
wertet wurden Handschriften, die
sich in Istanbul im Ökumenischen
Patriarchat und im Topkapı-Mu-
seum (dem ehemaligen Sultanspa-
last) befinden, weiters im Vatikan,
in St. Petersburg und in einigen
Klöstern. Als besondere Fundgru-
be erwies sich das im Süden der Si-
nai-Halbinsel gelegene Kathari-
nenkloster. Das griechisch-ortho-

doxe Kloster ist seit seiner Grün-
dung um die Mitte des 6. Jahrhun-
derts durchgehend von einer
Mönchsgemeinschaft bewohnt.

In diesem Kloster befinden
sich Hunderte Palimpseste, also
Pergamenthandschriften, auf de-
nen für eine Wiederverwendung
der ursprüngliche Text entfernt
wurde. Rapp: „Mithilfe der Multi-
spektralfotografie und einer com-
putergestützten Bildanalyse kann
der spätere Text ausgeblendet und
die ursprüngliche Schrift sichtbar
werden.“ Überraschend war, dass
in den ausradierten Schriften mit
dem kaukasischen Albanisch und
dem christlich-palästinischen Ara-
mäisch zwei Sprachen des Mittel-
alters, von denen es bisher nur we-
nige schriftliche Zeugnisse gab,
zumVorschein gebracht wurden.

Gebetsbücher und Verträge
Bei den Handschriften handelt es
sich meist um liturgische Texte,
unter anderem um Gebetsbücher,
in denen auf das tägliche Leben
eingegangen wird und die auch
Eheschließungen und andere no-
tarielle Vorgänge dokumentieren.
Und die zu dem Gesamtbild des
Byzantinischen Reiches beitragen.
Wie Rapp betont, besteht derzeit
eine wissenschaftliche Diskussion,
ob die in den Quellen ersichtliche
Selbstidentifikation auch tatsäch-
lich der (von außen gesehenen)
Realität entspricht.

LEXIKON

Die Byzantinistik ist ein inter-
disziplinäres Forschungsfeld zu
Geschichte, Kultur, Religion, Kunst,
Literatur, Wissenschaft, Wirtschaft und
Politik des Byzantinischen Reichs
(östlicher Mittelmeerraum). Wien gilt als
eines der führenden wissenschaftlichen
Zentren der Byzantinistik. Gleich drei
Institutionen widmen sich hier diesem
Wissenschaftszweig. Herbert Hunger,
von 1972 bis 1983 auch Präsident der
ÖAW, begründete in den 1950er-Jahren
die „Wiener Schule der Byzantinistik“.

Dokumentation der Bedrohung eines Reiches: Darstellung der arabischen Flotte, die byzantinisches Territorium angreift, ca. 820 n. Chr. [ gemeinfrei/Skyllitzes Matritensis/Biblioteca Nacional de España ]

Erstes verlässliches Modell für
frühe menschliche Embryos
Biotechnologie. Erkenntnisse für künstliche Befruchtung.

Am Anfang ist die Blastocyste. Es
handelt sich dabei um jenen „Zell-
ball“, der beimMenschen nach der
Empfängnis aus der befruchteten
Eizelle entsteht und sich in der Ge-
bärmutterwand einnistet. Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaft-
ler um Nicolas Rivron vom ÖAW-
Institut für Molekulare Biotechno-
logie (Imba) ist es gelungen, diesen
Prozess im Labor nachzustellen,
wie sie im Fachmagazin Nature be-
richten. Damit haben sie ein Mo-
dell zur Erforschung der frühen
Embryo-Bildung und seiner Ein-
nistung geschaffen. Interessant ist
das für die Entwicklung hormon-
freier Verhütungsmethoden sowie
für künstliche Befruchtung.

Das Forschungsteam behan-
delte in seinem Modell menschli-
che Stammzellen mit Substanzen,
die drei bestimmte Wachstumssig-
nalwege in den Zellen beeinflus-
sen. Dadurch formierten sich die
richtigen Zellen an den richtigen

Orten. Das Ergebnis war ein Zell-
ball, der exakt so aussieht wie eine
natürlich entstandene Blastocyste.
Diese sogenannte Blastoide, wie
die Forscherinnen und Forscher
den so hergestellten Embryo im
Frühstadium nannten, wurde im
Labor 13 Tage alt und enthielt
dann rund 300 Zellen.

Schlüsselmomente verstehen
Mit dem Modell könne man auch
die Interaktionen zwischen dem
jungen Embryo und der Gebär-
mutter studieren, erklärt Nicolas
Rivron. In Kontakt mit Gebärmut-
ter-Schleimhautzellen war zwar zu-
nächst nichts passiert. Doch nach
einer Behandlung mit Schwanger-
schaftshormonen veränderte sich
die Blastoide: Die Zellen aus dem
Inneren sandten nun Signale an
jene der Außenseite. Daraufhin
wurden diese auf einer Seite „kleb-
rig“ und hefteten sich an die Ge-
bärmutter an. (APA/cog)


